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gelt gleidjfam bie ©tfdjütterungen beS ©eifteS
wiber, als müffe fie fein gottgewolltes ©efcEjicE"

Beftätigen. Sie offenbart bie Dftactjt, bumpfe
SBintetftarre gu brechen unb ben Sob gu über»

Winben, als SInfporn unb als Sftutberftärfung
für bie ntenfdflicffe Seele. Sie erfc^Iie^t, als
ftrecfe fie nun, ba iïjr neueS SSirfen beginnt,
leudjtenbe tpänbe unb gütige Strme au», ben

Sföeg gum begreifen unb gurrt ©rfchauen ber

Stuferftebjung. *©S ift, als bliebe auS ißr ein fri=
fdgeS unb lieblidgeS SIntlib, baS Wiffenb lächelt
unb gur SSerfenfung lotît, in feinen ßügen bie

©mpfinbungen urtb bie ©ebanfen beS eigenen
©rlebenS Wiebetgueifennen unb fie am beifpiel»
haften SBitbniS gu Hären. SBeldger Sraiternbe
fühlte fidg nicht aufgerichtet, Welcher 33ebrücfte

fänbe nidjt ©rleidgterung feiner Sürbe, welcher

©equälte glaubte nicht eine ©rtöfung bon fei»

nen Sdgmergen, Wenn er am öfterlidgen Diain
baS maïellofe ©rün fproffen fiefgt, Wenn er,
born Sicht ber lenglichen Sonne innerlich erlgo»

ben unb bon ihrer äöärme burdgftrömt, ben

33Iicf in bie ^lartgeit beS SfterfiimmelS empor»
ridgtet! Senn aueff im ©lang ber Weiten fpüael,
im Schimmer ber frütflingSnatje fidg fcIgmücFen»

ben Sßälber, in feber Keinen SStüte, bie am

ißfabraitb ilgren $elcb empfangenb in bie Ipetle
beS SageS bjebt, fa feibft auS ber ftarï buften»
ben, alt ilgre grudgtbarïeit fammelnben ©rbe
raunt unb flüftert, raufdgt unb Webt bie ein»

bringlicCge, bie Sinne t)oIb bannenbe DJtahnung
eineS überfinnlidgen SrofteS: „SBaS fudget itjr
ben Sebenbigen bei ben Soten?"

Sbr nadggugelgen, auf fie gu boren unb ihre
Sebeuhtng gu erfaffen, baS ift eS, WaS urtS

beute nottut. Sie birgt bie Sraft, ben tief nie»

bergefdgmetterten DJtenfdgen auS ber abgrunb»
bunïlen SBirrniS unb SSerluirrung trübfter
Qeitläufte binauSgufübten, auS ber Dtadgt feg»

lieber SluSficbtSIofig'feit in ben öfterlieben Sag
ber Hoffnung. Sen Sebenbigen, alleS WaS

©nabe unb Dfedgt beS SebenS in fidg bereinigt,
îridht bei ben Soten, alfo beim irbifdj hinfälligen
gu fudgert, fonbern im Igäfwen ÜDtadgibereidg beS

tebenbigen unb unfterbliägen ©eifteS, b^ßt
Dftern, beißt SluferftebungStounber alUtberaü

uno audg in fidg feibft, in ber eigenen Seele fin»
ben. Sann erfüllen fidg bie Dfterbotfdgaft unb
ber früfglingSftarfe Slntrieb beS SebenS, baS fidh

nicht aufgeben Witt nodg barf, gum ipeile be»

Dftenfdgen unb feiner unftiübaren Sebnfudgt
nacb ©rlöfung.

Ostern
Von Hans Roelli

®ie Traufe barf beute auffteben. Sie tut bie

erften Schritte fcfgwanfenb unb unfidger Wie ein

Stinb, baS gum exftenmal gu geben berfudgt.

nicht nur in ißren' $üßen, audg in ibrem tgergen

ift eine Ungewißheit, eine ©rWartung unb
Kümmernis gugleidg. SBaS Wirb bie neue SBelt,

WaS Werben bie neuen Schritte bringen? SBie»

herum SebenSIeib, ober bietteidgt — fie Wagt eS

faum auSgufpreisen — SebenSbuft? SBie ber

SSinter hämmerte bie Traufe monbelang ba»

bin. 33or ihr unb hinter iïjr lauerte ber Sob.

Sie SdgWeftern mit ben Weifgen gpäubdgen unb
Igelten ©efidgtexn brachten ilgr nodg ^unbe au»
einem Seben, baS fie längft aufgegeben bitte*
Sie Wetgrte fi(b nicht ntetgr um Sichtbarfeit unb
Sein. Sie bitte öergidgtet unb erftarrte.

©ineS IRoxgenS fctjlug an itgr f^enfter ein

barter berrifcher Son. ©in DSogel probierte gu

pfeifen. ©S gelang ipm borerft noch nicht — hoch

übte er fo beharrlich unb geWiffenbaft, bis ihn
feine Sonleiter gu entgitefen fchien. ^ebenfalls
legte er noch einige Sritter unb ©locfentöne in
fein Sieb.

Sag für Sag fang ber DSoget bor beut genfter
ber Stranfen, ©alt fein Stünbcfgen ihr, ber fßer»

torengeglaubten?. Sein Singen galt bem Igim»
met unb ber ©rbei îEuS bem Rimmel fang er
fict) mit feiner Hingenben Quberficht bie Sonne
auS ben mißmutigen SBotfen, unb auS ber ©rbe
locfte er bie Keinen unb reinen Sölumen. ©ein
frotgeS Sun ermunterte feine $Brüber unb
SchWeftern mitgubalten; ja, auch SJtäbchen
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gelt gleichsam die Erschütterungen des Geistes
wider, als müsse sie sein gottgewolltes Geschick

bestätigen. Sie offenbart die Macht, dumpfe
Winterstarre zu brechen und den Tod zu über-
winden, als Ansporn und als Mutverstärkung
für die menschliche Seele. Sie erschließt, als
strecke sie nun, da ihr neues Wirken beginnt,
leuchtende Hände und gütige Arme aus, den

Weg zum Begreifen und zum Erschauen der

Auferstehung. Es ist, als blicke aus ihr ein sri-
sches und liebliches Antlitz, das wissend lächelt
und zur Versenkung lockt, in seinen Zügen die

Empfindungen und die Gedanken des eigenen
Erlebens wiederzuerkennen und sie am beispiel-
haften Bildnis zu klären. Welcher Trauernde
fühlte sich nicht aufgerichtet, welcher Bedrückte

fände nicht Erleichterung seiner Bürde, welcher

Gequälte glaubte nicht eine Erlösung van sei-

neu Schmerzen, wenn er am österlichen Rain
das makellose Grün sprossen sieht, wenn er,
vom Licht der lenzlichen Sonne innerlich erho-
ben und von ihrer Wärme durchströmt, den

Blick in die Klarheit des Osterhimmels empor-
richtet! Denn auch im Glanz der weiten Hügel,
im Schimmer der frühlingsnahe sich schmücken-
den Wälder, in jeder kleinen Blüte, die am

Pfadrand ihren Kelch empfangend in die Helle
des Tages hebt, ja selbst aus der stark duften-
den, all ihre Fruchtbarkeit sammelnden Erde
raunt und flüstert, rauscht und webt die ein-

dringliche, die Sinne hold bannende Mahnung
eines übersinnlichen Trostes: „Was suchet ihr
den Lebendigen bei den Toten?"

Ihr nachzugehen, auf sie zu hören und ihre
Bedeutung zu erfassen, das ist es, was uns
heute nottut. Sie birgt die Kraft, den tief nie-
dergeschmetterten Menschen aus der abgrund-
dunklen Wirrnis und Verwirrung trübster
Zeitläufte hinauszuführen, aus der Nacht jeg-
licher Aussichtslosigkeit in den österlichen Tag
der Hoffnung. Den Lebendigen, alles was
Gnade und Recht des Lebens in sich vereinigt,
nicht bei den Toten, also beim irdisch hinfälligen
zu suchen, sondern im hehren Machtbereich des

lebendigen und unsterblichen Geistes, heißt
Ostern, heißt Auferstehungswunder allüberall
uuo auch in sich selbst, in der eigenen Seele sin-
den. Dann erfüllen sich die Osterbotschaft und
der frühlingsstarke Antrieb des Lebens, das sich

nicht aufgeben will noch darf, zum Heile des

Menschen und seiner unstillbaren Sehnsucht
nach Erlösung.

Ostern
Von K.oe111

Die Kranke darf heute aufstehen. Sie tut die

ersten Schritte schwankend und unsicher wie ein

Kind, das zum erstenmal zu gehen versucht,

nicht nur in ihren Füßen, auch in ihrem Herzen
ist eine Ungewißheit, eine Erwartung und
Kümmernis zugleich. Was wird die neue Welt,
was werden die neuen Schritte bringen? Wie-
derum Lebensleid, oder vielleicht — sie wagt es

kaum auszusprechen — Lebenslust? Wie der

Winter dämmerte die Kranke mondelang da-

hin. Vor ihr und hinter ihr lauerte der Tod.
Die Schwestern mit den Weißen Häubchen und

hellen Gesichtern brachten ihr noch Kunde aus
einem Leben, das sie längst aufgegeben hatte.
Sie wehrte sich nicht mehr um Sichtbarkeit und
Sein. Sie hatte verzichtet und erstarrte.

Eines Morgens schlug an ihr Fenster ein

harter herrischer Ton. Ein Vogel probierte zu
pfeifen. Es gelang ihm vorerst noch nicht — doch

übte er so beharrlich und gewissenhaft, bis ihn
seine Tonleiter zu entzücken schien. Jedenfalls
legte er noch einige Triller und Glockentöne in
sein Lied.

Tag für Tag sang der Vogel vor dem Fenster
der Kranken. Galt sein Ständchen ihr, der Ver-
lorengeglaubten? Sein Singen galt dem Him-
mel und der Erde! Aus dem Himmel sang er
sich mit seiner klingenden Zuversicht die Sonne
aus den mißmutigen Wolken, und aus der Erde
lackte er die kleinen und reinen Blumen. Sein
frohes Tun ermunterte seine Brüder und
Schwestern mitzuhalten; ja, auch die Mädchen

236



Sorte gu ©oit, bem StUmäcptigen, gu feinen ôei=

(igen unb ©ngefn empor.
Singêum, ftanb baê berfammelte SSoIf fcpmei»

genb ba unb mar gang int Sanne ber munber=

famen Stufil. gn aller Singen glängten Sränen.
SBaê mar ba§ für ein Stenfep, ber mie mit

übernatürliiper Stacpt bie ipergen ber Stenge

rührte unb manbelte?
@ê fepiert, al§ ob in allen ipergen nur ein ©e=

banïe märe, alê ob auf aller Sippen bie erlöfem
ben SBorte fiep formten: „©nabe! ©nabe unferm
©pielntamt!"

Son feiner Seiter au§ fap gopanneê, mie bie

Slugen beê Solleg in peïïer Segeifterung ipnt
entgegenleucpteten, mie bie ipergen iprn gufiogen,
mie taufenb §anbe iprn minïten: „©nabe!
©nabe unferm ©pielmann!" Ser Renter, ber

oben auf ber Seiter ftanb, fing an gu manfen,
ba§ ©eil entglitt feinen .päitben, unb er flieg
mit gopanneê pinab gur ©rbe.

©in greubentaumel erfaßte bie gange Stenge.
Soep gopanneS mar fiel) bemufjt, mie launiftp

bie ©unft beê Solïeê ift. @r napm feine ©eige
mieber gur ,!g>anb, unb menu fein ©piel üorpin
mie ein Riepen unb klagen mar, fo Hang eê

jeigt mie berpaltener gubel, mie Sob unb ißrei§
pintmlifcper. ©ängerftimrmen. gopanneê banïte
bem lieben ©ott; unb bie bergen aller ©uten
unb SBopIgefinrtten ftimmten mit ein.

gopanneê' näcpfte Sermanbte aber, al§ fie

ipre böfen Slbficptcn pereitelt fapen, gerieten in
3But rtnb gorn; einer bon ipnen ïonnte ltiipi
rnepr langer an fiep palten, er feprie in bie

Stenge :

„Sterbt gpr bentt niept, bap biefer Stenfep

nur ein Setrüger unb ©aulter ift? Sticpt an
ben ©algen, auf ben ©djeiterpaufen gepört er!"

SBie giftige Sfeile Prangen biefe böfen Söorte

in bie ^ergen beg Solïeg.
Slber unfer ©pielmann bergagte niept. ©r

pob ben Sogen unb ftriep mit Iräftigein
©epmung über bie ©aiteit, unb fepon mit ben

erften Siïïorben loclte er aitg feinem gnftrm
ment eine Sangutelobie; bie Söne püpften unb
mirbelten unb riffen bag gange Solï in einen

unmiberfteplicpen Samuel. Sllteê begann fiep irrt

Greife gu brepen: Stänner unb grauen, Stäb=

(pen unb Surfepen, ©reife unb Hinber, alte

taugten. Sag mar ein ipiipfen unb Stiegen, ein

gauepgen unb Sacpett opne ©nbe. Stocp nie patte
bie ©tabt ein fo fröpliepeg. geft erlebt, llnb um
ermüblidf liep gopanneg feinen Sogen über bie

©aiten püpfen, unb immer neue, noip luftigere
Sänge gauberte unfer ©pielmann aug feiner
SBunbergeige.

Dp, fepaut boep ben ©algen an! ©ben noep

paben feine Sailen föpmarg unb mürrifip gum
Rimmel geftarrt. llnb nun maepfen allerorten
Slefte unb Qmeige aug feinem ipolg, bepneit unb

ftreden fiep in bie linbe Suft. Stnofpen fproffen,
öffnen ipre Slugen unb blingeln ftaunenb in§
grüplingglicpt. llnb fiepe, ba bridpt Slüte au
Sliite perbor, lieblicp unb buftenb. ©olbengrüne
Slättlein, mie nieblicpe gäpncpen bom SBinbe

bemegt, fcpmücten bie Qmeige. D Sßunber, gu
alter ©tauneu pat fiep ber bürre ©algen in
einen riefigen Slütenftraup bermanbelt.

Sîuntere Sitben unb Stäbepen Heiterten be=

penb bie Seiter empor, feigen fiep auf bie Slefte

unb Iaffen luftig bie Seine baumeln. Sie Einher
Hatfcpen bor Sergnügen in bie ipänbe unb

fingen:

Singel, fftingel, Seipe!
©inb ber Einher breie,

©ipen auf bem grüplinggbufcp,
©epreien alte pufcp, pufcp, puftp!

llnb immer mieper feuern fie mit übermütn

gen Qurufen ben langen gopanneg gu neuem

©piele an.
Sieine Sögel lommen geflogen, feigen fiep im

©eglueige nieber, meigen ipre ©cpnäbetein unb

fingen unb jubilieren mit ben Suben unb

Stägblein um bie SBette. Stucp bie Sienen finb
gum gefte erfepienen. SBie pimmliftpe DrgeH
mufif, fein unb lieblicp, Hingt ipr ©ummen
burcp ber Qtoeige Slütenlicpt.

llnb fept, poep oben im Slauen treift über
bem blitpenben ©algemSaum eine meipe Saube.

*

©rft am Slbenb, alg bie ©onne purpurrot
auf bie ÜBeinberge nieberfanl, mar bag geft gu
©nbe. Ser ißtaig leerte fiep naep unb naep. Sie
fröpliepen ißaare minïten gopanneg gu unb
baulten ipnt für fein ©piel, ba§ ipnen einen fo

Töne zu Gott, dem Allmächtigen, zu seinen Hei-
ligen und Engels empor.

Ringsuni. stand das versammelte Volk schwei-

gend da und war ganz im Banne der Wunder-

iamen Musik. In aller Augen glänzten Tränen.
Was war das für ein Mensch, der wie mit

übernatürlicher Macht die Herzen der Menge

rührte und wandelte?
Es schien, als ob in allen Herzen nur ein Ge-

danke wäre, als ob auf aller Lippen die erlösen-
den Worte sich formten: „Gnade! Gnade unserm
Spielmann!"

Von seiner Leiter aus sah Johannes, wie die

Augen des Volkes in Heller Begeisterung ihm
entgegenleuchteten, wie die Herzen ihm zuflogen,
wie tausend Hände ihm winkten: „Gnade!
Gnade unserm Spielmann!" Der Henker, der

oben auf der Leiter stand, sing an zu wanken,
das Seil entglitt seinen Händen, und er stieg

mit Johannes hinab zur Erde.
Ein Freudentaumel erfaßte die ganze Menge.
Doch Johannes war sich bewußt, wie launisch

die Gunst des Volkes ist. Er nahm seine Geige
wieder zur Hand, und wenn sein Spiel vorhin
wie ein Flehen und Klagen war, so klang es

jetzt wie verhaltener Jubel, wie Lob und Preis
himmlischer Sängerstimmen. Johannes dankte
dem lieben Gott; und die Herzen aller Guten
und Wohlgesinnten stimmten mit ein.

Johannes' nächste Verwandte aber, als sie

ihre bösen Absichten vereitelt sahen, gerieten in
Wut und Zorn; einer von ihnen konnte nicht
mehr länger au sich halten, er schrie in die

Menge:
„Merkt Ihr denn nicht, daß dieser Mensch

nur ein Betrüger und Gaukler ist? Nicht an
den Galgen, auf den Scheiterhaufen gehört er!"

Wie giftige Pfeile drangen diese bösen Worte
in die Herzen des Volkes.

Aber unser Spielmann verzagte nicht. Er
hob den Bogen und strich mit kräftigem
Schwung über die Saiten, und schon mit den

ersten Akkorden lockte er aus seinem Jnstru-
ment eine Tanzmelodie; die Töne hüpften und
wirbelten und rissen das ganze Volk in einen

unwiderstehlichen Taumel. Alles begann sich im
Kreise zu drehen: Männer und Frauen, Mäd-
chen und Burschen, Greise und Kinder, alle

tanzten. Das war ein Hüpfen und Wiegen, ein

Jauchzen und Lachen ohne Ende. Noch nie hatte
die Stadt ein so fröhliches Fest erlebt. Und un-
ermüdlich ließ Johannes seinen Bogen über die

Saiten hüpfen, und immer neue, noch lustigere
Tänze zauberte Ulster Spielmann aus seiner

Wundergeige.
Oh, schaut doch den Galgen an! Eben noch

haben seine Balken schwarz und mürrisch zuin
Himmel gestarrt. Und nun wachsen allerorten
Aeste und Zweige aus seinem Holz, dehnen und
strecken sich in die linde Luft. Knospen sprossen,

öffnen ihre Augen und blinzeln staunend ins
Frühlingslicht. Und siehe, da bricht Blüte an
Blüte hervor, lieblich und duftend. Goldengrüne
Blättlein, wie niedliche Fähnchen vom Winde

bewegt, schmücken die Zweige. O Wunder, zu
aller Staunen hat sich der dürre Galgen in
einen riesigen Blütenstrauß verwandelt.

Muntere Buben und Mädchen kletterten be-

hend die Leiter empor, setzen sich auf die Aeste

und lassen lustig die Beine baumeln. Die Kinder
klatschen vor Vergnügen in die Hände und

singen:

Ringel, Ringel, Reihe!
Sind der Kinder dreie,

Sitzen auf dem Frühlingsbusch,
Schreien alle husch, husch, husch!

Und immer Wieher feuern sie mit übermüti-

gen Zurufen den langen Johannes zu neuem

Spiele an.
Kleine Vögel kommen geflogen, setzen sich im

Gezweige nieder, wetzen ihre Schnäbelein und

singen und jubilieren mit den Buben und

Mägdlein um die Wette. Auch die Bienen sind

zum Feste erschienen. Wie himmlische Orgel-
musik, fein und lieblich, klingt ihr Summen
durch der Zweige Blütenlicht.

Und seht, hoch oben im Blauen kreist über
dem blühenden Galgen-Baum eine weiße Taube.

»

Erst am Abend, als die Sonne purpurrot
auf die Weinberge niedersank, war das Fest zu
Ende. Der Platz leerte sich nach und nach. Die
fröhlichen Paare winkten Johannes zu und
dankten ihm für sein Spiel, das ihnen einen so



bergnüglid)en Sag gefdjenït hatte. SRit glütf-
liebem fpergeu fetjrte jung, unb alt tjeiin.

®a tjörtc man auf einmal eine fä'inber-

ifirnmc:
„,ßa, ïjai bie fangen ja immer nod)!"
SBirïIicfj, ba maren fünf Sßaarc gu feljett, bie

mie Don einer tollen ÜRaferei befeffen, in jdjmiiu
belettegenben SBirbeln ficf) um ben fdimargen

©algen breiten; benn fofsalb bie Sonne unter

gegangen mar, tjatte er mieber feine alte ©e=

ftalt angenommen, ©tobenb unb bun fei ragte
bad 9)îarterf)ofg in ben roten 8lbenbf)imvnel. ©er
Spielmann mar, umringt bon froren, glüdli-
dien 9Renjd)en, in bie nädjfte Verberge eingela=

ben morben, um fid) bei Srot unb äßein gu

ficirfen.
„SBer fangt benn immer nod), bort auf beut

fla^r
ißiele festen mieber gitxürf, um fid) an ben

pfantaftifd)en Sprüngen ber bunfeln ©eftalten,
bie SRadjtfdjaiten gleidj um ben ©algen geiftet»

ten, gu- ergäben. Unb bad Staunen mar umfo
größer, aid man in ben tollen Sänger=$ßaaren
bie nädjften SBermanbten bed langen fsol)anneö
erfannte. Sie, bie aud böfer Habgier ben mar-
fern Spielmann auf fo ungerechte SBeife befd)ul=

bigt unb öerteumbet hatten, empfingen nun bon

©ott beut .öerrtt ihre Strafe. Solange mußten
fie taugen, im Sdjtoeifje ffjreê 9Ingefid)ted tan-

gen, bid ipre Sdjulb gefütjnt mar.
Rebelt Sag tarnen eine übtenge Sente auf ben

"Ulap, um bad munberlidie Sdiaufpiel utitangu
feigen, manche mopl auch mit einem fpöttifdjcn
ober fdjaben frohen Sachen auf ben Sippen. ©od)
ben ©uteri unter ben Qufdjauern ging bie ißein
ber beftxaften Sänger gu bergen, fie fühlten
ÜKitleib mit ihnen unb nahmen fid) ernftlidj
bor-, nie ber Jpabgier ober gar bem ©eige, ber

ber Safter M'cinig iff, gu frönen, fonbern ben

SJtitmenfdien gu helfen unb ihnen in Siebe ©u-
ted gu tun. ©iefed eiubrüfflidje Sdiaufpiel übte

auf bie SRenfdjen tiefere SBirtung aid ed bie

läugffe SRoralprebigt getan hätte.
SR ach fieben Sagen erfd)ien ber fromme 39i=

fd)of Siflibrorb bon Utrecht. ®r Igat bie Un-
glüdflidjen erlöft. Sie haben bie Stabt bertaffeu.
SRie mehr hat man fie im Sanbc gefepen.

Sic ©rinnerung au ^opanueS munberbare

Rettung blieb in aller fpergen. ©er ©algen
mürbe abgebrochen unb an beffen Stelle eine

.Hirdje gebaut gum Ruben feit an ben frommen
Spielmann, tpeute nod), obmol)! bie Hriegd-
furie auch über jened Saitb geraft ift, ftept bad

©ottedpaud unberfeprt oben auf beut SSerge.

Unb jebed $Sapr am Dftexmorgeu (bem Sag
bon ^ohanneê .ipeimfepr), menu bie ©locfen ipt
Ruferftepungdfieb über bie bom grüplingdlicht
beglängten SBeinberge jubeln, fteigen fromme
Sßilger, biet punbert an ber Qalgl, bie Srcppe,
bte fo [teil ift, bafg fie einer Seiter gleidjt, gur
Mirdie empor, um (SIgxiftuê unb ©ott bem

iperrn für x'pr ©rlöjungdmerf gu bauten.

OsterfeZii/ne/i

Ein kleiner Junge stand am Rasen,

Und aus dem holden Blütenflor

Sprang froh, gleich einem Osterhasen,

Sein blondes Schwesterlein hervor.

Schon wand der Bruder ihm aus losen

Buschröschen einen weissen Kranz;

Bald schwammen sie wie Wasserrosen

Auf eines Köpfleins goldnem Glanz.

Da staunt' die Kleine, Zuckerkrumen

In Händchen, lächelnd erdenwärts,

Und war voll Frühling, und die Blumen

Rankten ihr freudig bis ins Herz. Max Geilinger.
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vergnüglichen Tag geschenkt hatte. Mit glück-

lichein Herzen kehrte jung und alt Heini.

Da Härte man auf einmal eine Kinder-
stimme:

„Ha, Hal die tanzen ja immer noch!"
Wirklich, da waren fünf Paare zu sehen, die

wie von einer tollen Raserei besessen, in schwin-

delerregenden Wirbeln sich um den schwarzen

Galgen drehten; denn sobald die Sonne unter
gegangen war, hatte er wieder seine alte Ge-

stall angenommen. Drohend und dunkel ragte
das Marterholz in den roten Abendhimmcl. Der
Spielmann war, umringt von frohen, glückli-
chen Menschen, in die nächste Herberge eingela-
den worden, um sich bei Brot und Wein zn

stärken.

„Wer tanzt denn immer noch, dort auf den:

Platz?"
Viele kehrten wieder zurück, um sich an den

phantastischen Sprüngen der dunkeln Gestalten,
die Nachtschatten gleich um den Galgen geister-

ten, zu ergötzen. Und das Stammn war umso

größer, als man in den tollen Tänzer-Paaren
die nächsten Verwandten des langen Johannes
erkannte. Sie, die aus böser Habgier den war-
kern Spielmann auf so ungerechte Weise beschul-

digt und verleumdet hatten, empfingen nun von

Gott dem Herrn ihre Strafe. Solange mußten
sie tanzen, im Schweiße ihres Angesichtes tan-

zen, bis ihre Schuld gesühnt war.
Jeden Tag kamen eine Menge Leute auf den

Platz, unl das wunderliche Schauspiel niitanzu
sehen, manche wohl auch mit eiucm spöttischen
oder schadenfrohen Lachen auf den Lippen. Doch

den Guten unter den Zuschauern ging die Pein
der bestraften Tänzer zu Herzen, sie fühlten
Mitleid mit ihnen und nahmen sich ernstlich

vor, nie der Habgier oder gar dem Geize, der

der Laster König ist, zu frönen, sondern den

Mitmenschen zu helfen und ihnen in Liebe Gu-
tes zu tun. Dieses eindrückliche Schauspiel übte

auf die Menschen tiefere Wirkung als es die

längste Moralpredigt getan hätte.
Nach sieben Tagen erschien der fromme Bi-

schof Willibrord von Utrecht. Er hat die Un-
glücklichen erlöst. Sie haben die Stadt verlassen.
Nie mehr hat man sie im Lande gesehen.

Die Erinnerung an Johannes wunderbare

Rettung blieb in aller Herzen. Der Galgen
wurde abgebrochen und an dessen Stelle eine

Kirche gebaut zum Andenken an den frommen
Spielmann. Heute noch, obwohl die Kriegs-
furie auch über jenes Land gerast ist, steht das

Gotteshaus unversehrt oben auf dem Berge.
Und jedes Jahr am Ostermorgen (dem Tag

von Johannes Heimkehr), wenn die Glocken ihr
Auferstehungslied über die vom Frühlingslicht
beglänzten Weinberge jubeln, steigen fromme
Pilger, viel hundert an der Zahl, die Treppe,
tue so steil ist, daß sie einer Leiter gleicht, zur
Kirche empor, um Christus und Gott dem

Herrn für ihr Erlösungswerk zu danken.

Lin kleinen InnZe stanv am Unssn.

ìincl AUS clem Iiolclen Zlntenllor

Zprsnß Irod, ßlsied einem Usterdasen,

Lein klonte? Hekvvestei'lein iiervoT.

Lolion ^vsncl 6er Liucter ilnn aus losen

kuseliröseken einen ^veissen Xranx;

Ukliä setiMÄinmsn sie >vie K^sseimosen

.^nl eines Köplleins gsoìcinem (^lan?..

t)a stsunt' vie Lvsine, Luàerkrumen

In Hsnvedsn, läckelnv envenvvsUs,

Itnv vai- voll LiiidtinZ, nnv vie klnmen

Unnkten idr UeuviA dis ins Hsi-n. Nax LteilinZe^.
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